


cccci.xxxiv. Die St. MrehaelskireHe in Belag (Fvankveieh.)

X^-ie ganze Auvergne ist ein Gebilde längst erloschenerVulkane. Man zählt in dieser Provinz Frankreichs
etwa 600 ehemalige Feuerberge auf, deren Krater zum Theil noch offen sind, und die Trümmer einer noch grö¬
ßer» Menge, welche einbrechende Fluchen,zerstörthaben, füllen die Thäler und bedecken mit ihren Schutthügeln
weite Strecken. Am wildesten charakterisier sich der einstige Kampf des Feuers und der Gewässer in der Land¬
schaft Velay. Dort sieht man Basaltbergevom Kopfe bis zum Fuße gespalten, ihre Seiten weggerissen, und
die Ueberbleibselragen wie Thürmeund Obeliskenempor. Betrachtetman diese Bauwerkeder Natur, so denkt
man an die Mythe der Giganten,welche Berge zerbrachen und Stücke derselbenaufeinanderthürmten,um den
Himmel zu stürmen.

Alles Große und Ungeheuere in der Natur stimmt zu religiösen Gefühlen;denn wo die Allmacht des Schö¬
pfers dem äußern Sinne sich aufdrängt, kömmt auch der roheste Mensch zur Erkenntnißseiner. Ohnmacht; er fühlt
seine Abhängigkeitvon höher» Gewalten,er fürchtet .sich'und'aus der Furcht erwächst ihm Gottesfurcht.
Darum sind alle Bergvölker fromm und der Glaube ist bei ihnen uriwandelbarer,als bei den Bewohnernder
Flachländer.

Bigotterie, die sich in starren Formen gefällt, ist ein Grundzugdes Volks in dtr Auvergne.Sie ist es
gewesen, welche die wild-erhabene, wundervolle Landschaft staffirte:— auf allen Höhen sieht man das Zeichen der
Erlösungragen, auf allen Felsen steht irgend ein wunderthätiges^Bildeines Heiligenmit seiner Kapelle,und
Wallfahrtskirchenund Klöster krönen alle Berge.

Unser Stahlstich gibt von der eigenthümlichen Szenerie des Landes ein imposantesBild. Es zeigt uns
eine Kirche, die auf dem Gipfel eines natürlichen Obelisks gebaut ist. DreihundertFuß Höhe hat der Basaltblock,
den man auf Treppen ersteigt, welche in das Gestein gehauen sind. Die Kirche, dem Erzengel St. Michael
geweiht, ist eine der ältesten im Lande; schon im fünften Jahrhundertrichtete sich hier der christliche Kultus in
den Trümmern eines Dianentempelsein, welchen die Römer erbaut hatten. Man sieht noch einige Säulen und
Gesimse desselben im Gotteshause,und — (wunderliche Metamorphose!) — eine Statue der keuschen Olympierin
küssen die Gläubigenals — Mutter-Gottes.
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